
„Ich ünsche 1UÜTL, daß ihr verständıg ble1 (Röm
rwägungen einem gewandelten Verständnts Vo Askese

Franz-Josef ungs, Ottobrunn

Ausgangsbasts un Erfahrungsbezug
Die Lolgenden Überlegungen beziehen sıch auf pastorale, persönlıche WIE be-
uflıche Erfahrungen. Eıiınen besonderen Anteıl ihnen en dıe ECLgEH-
NUNSCH des Autors mıt geıistlıchen Schwestern. Diese reichen DIS In das Jahr
1974 zurück. In all diıesen Jahren kam N immer wıeder Kontakten und (Ge-
sprächen, dıe VOT em der „Spirıtualität” DZwW. einem „Ausgleıch VO  —; „vVlta a_
tıva und contemplatıva“ gew1ıdmet waren.‘' och VON eıner lebensnahen AS-
kese., dıe sıch nıcht 1L1UTI „Verzıcht“ oder „Opfer“ orlentiert, WaTlT selten
dıe ede

Vorhaben

Vor diıesem Horıiızont sınd dıe folgenden theologischen \TS pastoralen Erwä-
SUNSCH sehen. SI1ıe wollen VOT em eines nıcht wıieder: Andere darüber
„unterweısen“ oder elehren, W d> für S1e gul ware DZW. W d> S1e tun hätten.
och das ist bereıts eın erster rundzug heutiger aszetischer Lebenseımnsiıcht.
In diıeser Hınsıcht gılt das Wort des Jeremyn]ja (31,34) „Keıiner wırd mehr den
anderen elehren. FErkennt den Herrn!, sondern S1e alle, eın und or0ß, WCI1-
den miıch erkennen.“ So versucht 1ler 11UT e1in Eınzelner, AdUus$s persönlicher FEr-
fahrung und pastoraler Eıinsıcht andere eigenen Erwägungen ermutigen.

Weg
Im Folgenden werden ein1ge Aspekte überdacht, dıe heute be1l Erwägungen
ber „Askese“ azu gehören.el ist bewußt das Wort des postels AUus$s dem
Römerbrief vorangestellt. Denn „1N Sachen Askese‘“‘ geht Verständıg-
keıt, achdenklichkeıt und erfahrungsgeschichtliche Kompetenz. Das
ist eın zweıter rundzug des Ter Gesuchten. Gleıichzeıitig wırd nıcht 1Ur auf
den Eıinzelnen und se1ıne Lebensgestaltung geschaut, sondern auch auf das Be-
zıehungsnetz, in dem C: ebt Denn und das ist eın dritter rundzug der fol-
genden Überlegungen In aszetischen Fragen ist der Eınzelne keıne nsel,
sondern ıtglıe eiıner Gruppe, eıner Gemeinschaft, eInes Instituts.

Vegl den Beıtrag des utors 1n der Ordenskorrespondenz 1986 (1, Heft Z 145 {tf.
Die rage stellt sıch immer wıeder: Ist dieses Wort des Propheten ıne unerfüllbare
„Prophetie“ der iıne leıtende Idee für e1in spirıtuelles Lebenskonzept?
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Nur ern Beispiel?
FEıne Eınriıchtung ann VON der Gemeinschaft nıcht mehr etragen werden.
Eınmal nımmt dıe ahl der Schwestern ab, annn können auch dıe bısher ort
tätıgen alteren Schwestern dıe Aufgabe nıcht mehr weıtertragen. Diıe Eıinrich-
tung wırd VON der Gemeiminschaft aufgegeben.
Diıe Folgen dieser Entscheidung sınd vielfältig:

Das kırchliche oder auch kommunale „Umfe drängt dıe Schwestern, ihre
Entscheidung doch och einmal überdenken und bleiben Die SOr
„Auflösung“ der Eınrichtung bedeutet sowohl für dıe kleine Gemeıinschaft,
dıe 1U  z SCNHIE: nehmen muß, WIEe auch tür dıe einzelne Schwester, der dar-
aufhın eıne CUuCcC Aufgabe anvertraut wırd der dıe 1INs Mutterhaus „zurück-
kehrt“, eıinen9 oft schweren Lebensabschnıt Davon ist Jjedoch
nıcht 1U dıe einzelne Schwester betrolIfen, sondern letztliıch sSınd alle In der
Gemeinschaft diıesem Geschehen beteıulıigt.‘

Für dıe erantwortlichen stellt sıch erfahrungsgemäß ber solche Pefsonal—
entscheıidungen hınaus eıne weıtere rage, nämlıch Was soll 19808  = mıt diesem
FE1ıgentum der Gememnschaft geschehen? Soll CS einen äahnlıchen Träger
weıtergegeben oder veräußert werden? Inwıewelılt können hıerbel betriebs-
wiıirtschaftlıche Erwägungen eıtend seın? Wırd damıt nıcht der Gemeinschaft
dıe wirtschaftliche Basıs für eiıne bessere Zukunft entzogen?

Endlıch all 1es VOT dıe grundlegende Fragestellung: Inwıewelılt annn
der Gründungsaultrag der Gemeinschaft och verwiıirklıcht werden? Wiıe e_

geht 1UN der einzelnen Mıtschwester, dıe sıch einmal ntier anderen Gege-
benheıten In der Gemeininschaft gerade für diıese entschıeden hat?

Lassen sıch solche Fragen alleın Urc! den 1INnwWeIls auf das eiınmal gegebene
Ja-Wort lebens- und glaubensgeschichtlıch beantworten? Verlangen S1e nıcht
vielmehr wenı1gstens gleichzeıltig und be1 en eıne Besinnung auf das, Was

gemeınhın als „Askese“ Rahmen der Lebensordnung bezeıchnet wıird?

So wırd dieses eispie einem „Fall‘  © dem sıch ze1gt, daß dıe heutige
rage ach „Askese“ nıcht 11UT dem der der Eınzelnen zugewlesen werden
kann, sondern auch dıe Gemeninschaft als (janze betrifft Und weıter: Daß sıch
eiıne solche rage nıcht mehr Nleıine Urc spirıtuelle Mahnungen W1eE „Wır
en wenig Gottvertrauen!“ oder: „Wiır beten wen1g!“ beruhıgen

Dies wird selten gesehen, zumal jede „Rückkehr INs Mutterhaus“ Je uch wıeder e1-
BCNC Gefühle weckt, und ist Sal N1IC| selten, daß Schwestern AUS diıesem Anlaß dıe
Gemeininschaft verlassen.
Solche Formulıerungen mögen gul gemeınt se1n, S1e ZCUSCN ber andererseıts VO  w eıner
großen Ratlosigkeıt. Denn auf diese Weılse werden Fragen, dıe dıe Gemeinscha mıt
ıhren Strukturen oder ufgaben betreffen, In den Eınzelnen gleichsam „veriınnerlicht‘‘.
Gleichzeıntig wırd auf diese Weıise WIe dıe Begegnung nıcht 1L1UT mıt älteren Schwestern
zeıgt dıe Hılflosigkeıt des Eınzelnen 1L1UT noch verstärkt.
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Einzelne Aspekte einer persönlichen Fragestellung
Der 1C In dıe „westlıche“ Erfahrungsgeschichte und auch Begriffsge-

665SCANICHTLE VO  = „Askese wırd In zwel Rıchtungen geleıtet: Diıe eiıne ist WLG Be-
griıffe WI1IEe „Verzıcht“ „Eiınübung“ „Strenge“ gekennzeıchnet; dıe andere
prıicht eher der mehr VoNnNn „Wandlung“ „Verlassen“ „Vertrauen in eınen
Neubegıinn“ „Schrıtte INs Ungewohnte“ „Wege in dıe Ungeborgenheıt“
„Offenheıt der Lebenswelt

Siıcherlich schlıeßen sıch el Rıchtungen nıcht AUS och dies ist eıne Bın-
senweısheıt, deren Erkenntniswert nıcht sonderlıch ogroß ist und ohl auch
manchem persönlıchen aszetischen Ernst heute aum gerecht wiıird. och gılt
das nıcht erst für heute, WENN der IC auf die Lebensgeschichte der leresa
VON V11a und des Johannes VO Kreuz nıcht verstellt wiırd. Andererseıts VCI-
anschaulichen diese beıden „Rıchtungen“, daß dıe als aszetisch vermıttelte
Praxıs weıtgehend den ersten Aspekt 1mM IC hatte und immer och hat,
während der zweıte seltener zulage trıtt Und och eINeSs: Während der erste
esichtspunkt gangıg immer wıleder 1mM 1C. auf dıe Lebensgeschichte des
Eınzelnen vermuiıttelt wırd, schlıe der zweıte ber diese persönlıche OMpO-

hınaus leicht ersIiC|  IC auch den instiıtutionellen /ugang mıt eın Denn:
Wiıe soll sıch der Eınzelne wandeln, (Gewohntes verlassen, Ungewohntes
auf sıch nehmen9WCI1N G el Nleıine ble1ibt, In und der eigenen
Gemeininschaft nıcht annlıche Prozesse und auch Nöte wahrnehmen kann?!

Erste aszetische Finsicht: Das en bedarf des Verzichts un dieser
wiederum der Strenge
Dıiıese Einsıcht ist allgemeıingültig; S1e bleıbt CS auch dann, WECNN S1e heute oft

außeracht gelassen wIrd. S1e WwIrd MNO das Evangelıum und Urc! den
Apostel Paulus nıcht 11U1 bestätigt, sondern gleichzeıt1g auch auf iıhre Motiva-
tiıon hın befragt (vgl U.V. Mt 10,34 106 5,34 {il.; LK 14,16 IT Röm 6,3 DE
Gal 2,19; Kol 3,5 {f.) Jle rel Gelübde sınd davon eprägt.®
Insofern steht diıese aszetische Eıinsıcht außer rage och mıt einer olchen
Eınschätzung sSınd eben och längst nıcht dıe Fragen beantwortet, dıe sıch dem
Eınzelnen und auch eıner relıg1öskırchliıchen Einrıchtung tellen (Gjerade dıe
heutige Forderung ach gemeıinschaftlıchem Apostolat und persönlıcher Sp1-
rıtualıität braucht konkrete aszetische Anregungen. Wıe ann ich „1N der elt“
mıt all iıhren Erfordernissen und auch Bedrängnissen en und gleichzeıtig
der persönlıchen Lebensentscheidung und der Lebensordnung der eigenen

Vgl Z das Stichwort „Askese“ Praktischen Lexikon der Spiritualität, Fre1-
burg 1992, Spalte 71 Ü: asselbe Stichwort 1n Historisches Wörterhbhuch der Philosophie
Bd.J, Darmstadt 1971, Spalte 538 {t. Der 1C| (vor em ın dıe theologische) Lıteratur
Wal ernüchternd Aber vielleicht 1eg das der Erwartungshaltung des utors
Dies wıird nel selten gesehen DZW. berücksichtigt. Auch weı1ß Ial mn der Welt“
längst, daß ıne „1CUC Armut“ g1bt 1U 1Im aszetischen Entscheidungsbereıch ist
davon kaum die ede
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Gemeıninschaft entsprechen? Eın Exempel aliur ist der Wıderstreıt, der In
einem TankenNaus oder Altenheım zwıschen beruflicher Dringlichkeıit
(„Dienstplan“) und gemeınschaftlıchem en („Chorgebet‘) entstehen
annn DIe „LÖösung“ dieses Streıites dem Eıiınzelnen überlassen, ist selbst
wıederum eın unkluger, eın unfaırer aszetischer Denn el wırd über-
sehen, daß das, Was VO Eınzelnen gefordert wiırd, auch eıne Anfifrage dıe
Gemeıinschaft als mıteinschließt: Hıer stellt sıch dıe rage ach eıner AdS-
zetischen Verantwortlichkeit VOl Maßnahmen., dıe VO  S seıten vieler (jeme1nn-
schaften AdUus iImmer wıeder beklagten Gründen betriebwirtschaftlıch getroffen
werden mMUussen Es geht wahrhaftıg el nıcht Nleıne den „Erhalt N

6 6!DET Eıinrıchtungen für einen möglıchen andel 1m 16 auf ‚Berufungen
oder 1L1UT eıne realıstısche Eınschätzung der Zukunft der eigenen (Gjeme1ılnn-
schaft, sondern (wenigstens) auch eıne ntwort AdUus»s aszetischer IC
gesichts der Gründungsgeschichte der einzelnen (Geme1ınnschaft. Wer Verzicht
Un Strenge VOo. Einzelnen Jordert, sollte diese Strenge auch auf die eigenen,
gemeinschaftsbezogenen Entscheidungen beziehen. Denn der Eınzelne kann
und braucht, auf sıch gestellt, nıcht das erbringen können, W dsS VOIl en SC-
ordert ist. Dıie hlerın uUDlıchen „Delegatiıonen“ Von seıten der Gemeımnschaft
entsprechen selbst wıederum selten einer 9 gütigen“ aszetischem Art
Und SscChheblıc Wıe soll der Eınzelne schaffen, W ds> der Gemeinnschaft nıcht
gelingt? uch das LST heute eine aszetıisch strenge Finsıicht.

/£weıte aszetische Einsicht: Askese braucht Phasen und Räume der
Erprobung Un das IımmMer wieder Neu

Der Weg ın dıe aszetische „Welt“ Wäal für viele VO  — uns folgender: Eıinsıchten
und Forderungen wurden vermiuittelt, geradezu elehrt, In eıner Teıt der
(Selbst-)Prüfung erprobt und el gleichzeılt1g auch ın ıhrer persönlıchen
„Umsetzung“ beobachtet ach dieser Zeıt der ınübung gab und o1bt CS
Immer wıeder mıt einer gewIlssen Regelmäßigkeıt ngebote, den einmal ASZC-
tiısch beschrıttenen Weg edenken und IICUu beleben me1ıst In Erinne-
IUuNg dıie Anfänge
Eıne solche aszetische „Erfahrungsgeschichte“ reicht nıcht AUSs und S1e wiıird
VOT em den Anforderungen, dıe dem Eınzelnen sowohl ıIn se1ıiner apostoli1-
schen Tätıgkeıt WIEe auch ıIn seinem Gemeininschaftsieben geste werden, nıcht
gerecht.‘ Für den Außenstehenden hat CS den Anscheın, daß ZWal zunehmend
betriebswirtschaftliıche Überlegungen angesichts des Mangels Berufungen

In der Eınzelberatung kommen immer wıeder Verletzungen ZUT Sprache, dıe AUus eıner
solchen Vorgehensweise entstehen.
Es geht ıIn der skese NI1C| hne weıteres Äärte, sondern uch dıe Güte, dıe dem
Eınzelnen nıcht entzogen werden kann/darrf.
Es ist Ja N1IC| 11UT der „alltäglıche Andrang“ VO  = draußen, der ZUSCHOMM hat; gleich-
zeıtig sınd uch dıe rwartungen der (JemelInscha den Eınzelnen gerade
der bedrängenden Lage gewachsen.
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DZW. 1m IC auf dıe uflösung einzelner Einrıchtungen angestellt werden”,
daß auch „Lebensregeln“ NCUu formuhiert werden, daß aber el aszetische
Erwägungen aum geme1inschaftlıc| mıtbedacht werden. Es geht vielmehr

W1Ee CS Jesus iın dem Gleichnıs VO Weın In alten Schläuchen be-
chreıbt (vgl 222 VoOor em aber wırd hei der rage ach einer gewandel-
len Askese angesichts gewandelter Verhältnisse drinnen WIie draußen der Einzelne
weıtgehend Tleine gelassen. So bleibt CGS be1l einem aum aren eDen-
einander VO  - einmal vermiıttelten aszetischen Einsiıchten und gewandelten An-
forderungen. DiIıe olge davon ist Das Verhältnıs ZUT „Welt“ stimmt nıcht mehr.

Der Weg 1INSs Weıte Jer nıcht ınfach 11UT ber Appelle 1m 1INDIIC| auf
das persönlıche oder einem och intensıveren Verzıcht, sondern be-
darf eiınes geme1insamen, gemeinschaftlichen Austausches und ann auch BC-
eigneter Erprobungsphasen und -FAUMeE. ewWl1 äßt sıch 1€e6S$ es leichter
sagen/schreıben als tun, und ist auch a  SC  ar, daß el In vielen (Ge-
meınschaften eiınem Generationenkonflıkt kommen kann, aber lTeıne mıt
„Ausnahmebestimmungen“ ZUT Lebensordnung ist N nıcht schon
Jleine deshalb nıcht, weıl auf diese Weıise wıederum zusätzlıch Belastungen
(Stichwort: „Begründungszusammenhang‘‘) auf FEinzelne zukommen.“

Bel en edenken bleıibt AUus der 1C des Autors olgende Erfahrung: Letzt-
ıch ist der unsch, dıe Bereıtschaft des Eıinzelnen einer gewandelten AS-
ese ogrößer ist als die Offenheıt der Gemeiminschaft. Sıcher ist 1ler Mut gefragt,
aber nıcht gleich schon eıne „Schleifung der Bastiıonen“ (H. U. v. Balthasar),
sondern erst einmal eın espräch, eın offener Erfahrungsaustausch.”“

Drıitte aszetische Einsicht: 7ur aszetischen Lebensgestaltung gehört nıcht
NUur der Verzicht, sondern auch die Bereitschaft, Vergangenes verlassen
un Neues zuzulassen.

Aszetische Forderungen und emühungen schon immer doppelgesich-
(L, eTrTZ16| SCHAI1e€ SCAILE mıt eın bewegt el wırd diıeser Urc dıe
Hoffnung. SO Sınd (GJewesenes und Kommendes aszetisch CHS mıteinander VCI-

bunden, und 11UT diese Verbundenheıt g1bt SINnN. er SchHhl1e€ Askese auch
'andel mıt eın Von der persönlıchen Verwandlung des Eiınzelnen WaT

und ist oft die Rede, VO andel der Gemeinschaft, Ja der „Eınrichtung“, 1U
selten. el geht das eıne nıcht ohne das andere: Der Eıinzelne sucht, ent-
SC und geht 1Ur ann CC Wege, WCNN ihm el auch Verläßlichkeit

Solche betriebswirtschaftlıchen rwagungen sınd für dıe meısten Gemeninschaften
längst a  g. Dem wırd hler nıcht wıdersprochen. raglıc| bleibt allerdings, ob daraus
uch andere, ben aszetische Konsequenzen für alle Beteılıgten SCZOSCH werden.

11 Aus der Sıcht des utors sınd „Ausnahmebestimmungen“ auf dıe Dauer für das SaNzZC
Gefüge einer Gemeinnschaft folgenreich Sanz schweigen VO  —_ der lastenden erant-
wortung, dıe dadurch Jeweıls auf dıe Leıtung zukommt.
Aber selbst das MmMacC!| immer noch vielen Gemeıninschaften große Mühe Oder ollten
ngste se1N, dıe eiınen olchen Austausch immer noch hınauszögern oder verhindern?!
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teıl WIrd. Siıcherlich gab und g1bt dıese Verläßlıc  eıt oft als eın (Ge-
schenk des aubens, aber S1e edurite und bedarf auch dann des Haltes Urc
dıe Gemeinschaft der Miıtbrüder und Miıtschwestern (vgl enedi Franz
Assısı und ara, leresa vıla, Ignatıus und Marıa Ward a.) Gileich-
zeıt1ig bewegt der Eınzelne In se1lner spırıtuellen Sensı1bıilıtät und aszetischen
Vıtalıtät eıne Gemeinschaft (vgl ernnar ( laırvaux u.a.) Ja, dıe
ründung eıner jeden geistlıchen Gemeinschaft äßt diese beıden Aspekte des
Abschiedes und der Tuversıicht erkennen. SO ze1igt dıe Geschichte vieler (e-
meıinschaften, daß Askese nicht NuUur eine Anfrage, eine Aufforderung den
Einzelnen, sondern auch eın kritischer Appell die Gemeinschaft als (GJanzes
und damıut Bestehendem LST.

Es hat Jjedoch den Anscheın, daß diése aszetische FEinsıcht des Wandels heute
tatsächlıc ZW al immer wıeder auf den Einzelnen bezogen WIrd, daß el
aber der sozlale, der instiıtutionelle Aspekt aqußer cht gelassen bleibt Was für
den iInn eines Verzichtes IM en des Einzelnen gilt, hat auch für die
Gemeinschaft seine eltung.” So SEWL die gegenwärtige Sıtuation der meısten
geistlıchen Gemeinschaften eiıner realıstıschen planerıschen, personellen WI1Ie
wirtschaftlıchen Organısatıon bedarfl, ebenso rängen stellt sıch In /usam-
menhang mıt olchen folgenreichen Schrıitten dıe rage ach einer spirituellen
und aszetischen Konsequenz für die Gemeinschaft als Es ann doch
nıcht UT eıne Be- oder Eıngrenzung bısher gegebener „Ressourcen”
gehen, sondern dıe erkennbaren Perspektiven brauchen gleichzeıitig eıne ASZC-

tisch-konzeptionelle Entschiedenheıt hne diese ist eiıne age ber „INAan-
gelnden achwu': aum sSer1Ös. der Es annn doch nıcht nur eıne
„Gesundschrumpfung‘“ der eigenen Gemeıninschaft gehen, sondern CS muß SPI-
ıtuell W1€e aszetisch das Gründungsanlıegen mitbedacht werden. Denn Gutes,
Bewährtes, wıird nıcht dadurch erhalten, das wlederholt, sondern daß CS

dem Gegenwärtigen anvertraut, Ja zugetraut WITd.

Es gibt gerade ıIn diesem gemeıinschaftsgebundenen Bereıch die ängstlıche
or-Annahme, als SC 1 eben dieser Kontinulntät des Vergangenen 1mM egen-
wärtigen der „Nachwuchs”“ der Gemeinschaft nıcht ohne weıteres ıIn der Lage
Diese orge kennzeıichnet wahrhaftıg nıcht 1U dıe Alteren der en, SO11-

ern auch und weıt eher und belastender die „Mittelelterlichen“, dıe N-
wärtıg dıe Verantwortung In den Gemeınnschaften notgedrungen (?) tragen.

Vıerte aszetische Einsicht: Wege der Askese ren IMS Ungewohnte und
ıIn die Ungeborgenheıt.
Diıiese „Eıinsıiıcht“ ist eın Appell andere, sondern Sschlıe wahrhaftıg dıe e1-
SCNC Person und das eigene Berufsverständnıiıs mıt e1in. S1e ist aber auch 1er

13 Dıiıes ist 1Me Eınsıcht, dıe der utor AdUus seiner langjJährıgen Tätigkeıt hat Er
e  „mag einfach nıcht mehr dıe einseılt1ge Zuwendung oder Anlastung auf den Eınzelnen,
hne daß uch dıe Gemeininschaft als „Einrichtung“ annlıche en auf sıch nımmt.
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wıederum nıcht 1U den Eınzelnen gleiıchsam als Anseks sondern ıhn,
S1e als unverwechselbares 1e der Gemeinnschaft gerichtet. In beıder Hın-

sıcht ze1igt Askese oft eiıne hbeharrende Tendenz, die alt und Schutz gegenüber
möglıcher „Schwachheıt“ oder „Anfeımndung“ bletet: „Wenn ich konsequent
und ireu gegenüber der eigenen Grundentscheidung und ihren relıg1ösen Aus-
drucksformen bleıbe, ann bewähre ich mich! es andere Oommt einem
uCcC gleich!“ Dieser Aspekt greift häufıg und nıcht zufällig auft e1in Sprach-
spıe zurück, das AaUus dem Erfahrungszusammenhang mıt dem Bußsakrament
geläufig ist.} Diıeser Gesichtspunkt hat mıt dem lebensgeschichtlıchen Ernst
der meısten aszetischen Entscheidungen Lun, ann aber auch einen WEeI1-
eren /ugang ZUT Askese VEISPCITCN. Denn gerade we1l Askese auf Neues hın
en ist, drängt S1e 1INs Ungewohnte und damıt in die Ungeborgenheit. Askese
zielt nıcht auf dıe Stabilisıerung eıner spırıtuellen Fıinstellung und auch
selten Z.U1 Bestätigung des Bestehenden, SIEe drängt viel häufiger ach ‘9 LI/LS
Dunkle und macht nZ2s Gewıiß Ist, daß dieser Weg der Askese häufıg
mehr „Mut“ braucht als manch empIohlener Verzicht.

Diıe rage ist Hat das, W d> persönlıch gılt, auch se1ne Gültigkeıit Tür eine
Gemeinschaft, {ür eıne Institution? Es muß se1nN, und WCILN diıeser Zusam-
menhang zwıschen dem Eıiınzelnen und der Gruppe gestört ist, annn ist gleich-
zeıt1ig auch jede Art aszetischer Verbindlichker gefährdet. Tatsächlic scheıint
eın aszetischer „Notstand“ gegenwärtig darın Destehen, daß immer WIEe-
der und immer och dieser aszetischen Einsıiıcht mangelt Tätigkeıitsbere1i-
che werden aufgegeben, personelle Bestände reduzıert und nıemand we1ß
recht, WIE ange das och weıtergehen soll Dıie Not, dıie Unsıicherheıit, dıe

alle ıIn eiıner Gemennschaft befällt, hat nıchts mıt der Jjer angesprochenen
aszetischen Dunkelheıt tun; dıe erwächst vielmehr AUS dem Entschluß ZU

Ungewohnten, ZU bısher och nıcht (Gekannten und er auch nıcht KEr-
probten oder Bewährten. 7/u dem, W dsS In dieser „Eıinsicht‘“ gemeınt Ist,
ehören dıe „Entdeckung“ Tätigkeıitsbereiche, der vielleicht 1Ur VOTI -

äufige Verzicht auft lıebgewonnene Übungen, die Erprobung gewandelter
gemeıinschaftlıcher Lebensformen, C Wege der Führung, der Begleıitung
usf. DIe Qualität des „Verzichtes‘‘ und der „Strenge“, dıe be1l olchen egen C1I-
forderlich wird, ist aszetisch och längst nıcht hinreichend bedacht.

Fünfte aszetische INMSIC: Die spirıtuelle Basıs aszetischen Ernstes 1St die
Offenheit der gemeinsamen, gemeinschaftlichen Lebenswelt, ihre Motiva-
tion Lst die offnung.
Asketische ınübung ohne spirıtuelle Erfahrung, aszetischer Ernst ohne SPIr-
uelles Bewußtseıin wıird hohl und ist nıcht ohne Gefahr für den Einzelnen und

Natürlıch „kommunizıert“ jeder mıt jedem, mıt der Welt, 1n der ebt. DiIe rage ist,
ob nıcht häufig als ıne solche „Insel“ angesehen wırd

1 Der /usammenhang VO  > skese und Sakrament bedürtfte einer gesonderten rwägung.
SIıe wırd uch selten In Eınkehrtagen angesprochen. Sollte damıt uch der häufig
geäußerte Wunsch nach „Schweige-Exerzıtien“ zusammenhängen?!
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für dıe Gemeıninschaft. Es überrascht den Autor immer wleder, mıt welchem
ınımum spirıtueller Bıldung FEinzelne in einer Gemeınnschaft eben,
überleben versuchen. Diese Finschätzung beansprucht keineswegs besondere
spiırıtuelle Kompetenz, S1e entspringt vielmehr der pastoralen Fürsorge und
Mitverantwortung.” SO werden gerade be1 der uflösung VOIN Eınrıchtungen
und be1l der uUuckkenr äalterer und alter Schwestern INSs Mutterhaus spirıtuelle
Defizıte erkennbar, dıe nıcht 11UT erschrecken, sondern bekannterweılse auch

tragıschen Lebensäußerungen als „Entlastungen“ führen Insofern weılst
aszetische Hılflosigkeıit me1st auf spırıtuelle Ratlosigkeıt hın Solche Um-
stände können nıcht Urc „Mahnungen“ beseıtigt werden, sS1e können auch
selten dem der der Einzelnen ZUT ast gelegt werden: S1e sınd vielmehr der
(Gemeıinschaft als (Janzes aufgetragen, und eın olcher Aulftrag gehört mıt ZU

aszetischen Ernst eiıner Gemeininschaft
Letztlich reicht aber auch dıeser Ernst nıcht dUS, WE CI nıcht dem Eınzelnen
eıne Lebensperspektive eröffnen und offnung geben ann

Eıne solche Eıinsıcht Öffnet schließlic den IC für eınen Vvierten rundzug
dieser persönlichen Erwägungen: Asketische Bemühungen können, auf sıch
gestellt, den 1C ach In Glaube und 1€e nıcht erbringen, S1e edUr-
fen azu der kleinen „Schwester Hoffnung“®. Und dıe äßt sıch U  = eınmal
nıcht UrCc eTZIC und Strenge „verdıenen“.

Meditative Erinnerung
Oft wIird In Anregungen ZUI aszetischen Lebensführung das olgende Wort
aUus der Bergpredigt erinnert:

„Mac') euch (also) keıne Sorgen... uch muß CX zuerst se1in eIc und
se1ne Gerechtigkeıit gehen, ann wırd euch es dazugegeben. org

euch also nıcht MOTSCHH, enn der morg1ige Tag wırd für sıch selbst SOI -

gen  .. (Mt 6,31.33)
Leıder bleıibt be1 einem olchen aszetischen „KRat“ der letzte Gedanke dıeser
Mahnung unausgesprochen. Er lautet:

„Jeder Tag hat eigene Plage“
[Dieses Ja ZU Jag und dieses Wiıssen se1ine Erfordernisse und auch Lasten
gehört auch ZU Grundzeugni1s einer christlıchen Askese Je verständiıger S1e
In dieser Hınsıcht ist, glaubwürdıiger ist S1e und vertrauenswürdi-
SCI SINd ihre Ratschläge gerade dıe Schönheıt der Lilıen auf dem
und dıe Lebendigkeıt der Ööge Hımmel nıcht übersehen.

uch das dıe asketische Erfahrung.

DIie Not ist oft or0ß, daß des Respektes VOT den spirıtuellen Ressourcen der
einzelnen Gemeinschaft der pastoralen Fürsorge bedarf.
Vgl dazu dıe lıebenswürdıigen edanken VO  - PEGUY ın „Das Mysteriıum Hoffnung“.
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